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Lieber Fan unheimlicher Geschichten, willkommen in der Welt des Horrors!

Schon seit meiner Kindheit bin ich von Horror fasziniert, und so habe ich beschlossen, einige Kurzgeschichten in diesem Genre zu schreiben und mit dir zu teilen.

Die meisten dieser Geschichten stammen aus meiner Fantasie, doch einige basieren auf wahren Begebenheiten. Welche sind welche? Das überlasse ich deiner Vorstellungskraft.

Da deine Augen bereits diese Zeilen verfolgen, verrate ich dir etwas: Du bist meine Lieblingsperson! Und weil du mir so wertvoll bist, gebe ich dir einen kleinen Rat – lies nicht alle Geschichten auf einmal. Genieße sie langsam. Zu viel Dunkelheit auf einmal kann negative Energie anziehen, und vielleicht beginnst du Dinge zu sehen oder zu hören, die deine Ruhe stören könnten...

Viel Spaß beim Lesen!
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Neugieriger Leser
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Es war ein trüber Nachmittag am 5. November. Ein Teenager-Mädchen namens Emily saß frierend auf dem Dachboden ihres dreistöckigen Hauses – allerdings nicht aus eigenem Willen. Ihre Eltern hatten sie bestraft, weil sie heimlich nach der Ausgangssperre aus dem Haus geschlichen war.

Von Langeweile geplagt begann Emily, in einem verstaubten Haufen vergessener Erinnerungsstücke zu stöbern. Dabei stieß sie auf ein ledergebundenes Tagebuch, dessen Einband in verblasster Tinte die Worte „Nicht lesen“ zierten.

Zunächst nahm sich Emily die Warnung zu Herzen und legte das Tagebuch zurück. Doch als die Stunden ihrer eintönigen Strafe weiter verstrichen, siegte schließlich die Neugier. Zögernd schlug sie das abgegriffene Buch auf, blätterte durch die vergilbten Seiten und stellte fest, dass die meisten leer waren – bis auf die letzten drei Tage, beginnend mit dem aktuellen Datum, dem 5. November.

Neugierig begann Emily zu lesen, beginnend mit dem ersten Satz:

„Was für ein schrecklicher Tag!“

„Zuerst kam ich zu spät zur Schule, und diese stinkige Kuh hat mich ganze 15 Minuten lang vor der ganzen Klasse zusammengestaucht! Das war sooo peinlich! Und als ob mein Morgen nicht schon schlimm genug gewesen wäre, fing mein idiotischer Freund dann auch noch Streit mit mir an – wegen der Länge meines Rocks! Also ehrlich, was bist du denn, mein Vater?! Und als ob das nicht gereicht hätte – an der Kasse im Laden wurde ich zu wenig rausgegeben, dann bin ich auf der Treppe gestolpert, und jetzt sitze ich hier, in diesem staubigen Dachboden, eingesperrt wegen irgendeinem Mist. Was soll das?! Kann dieser Tag noch schlimmer werden?“

Emily staunte nicht schlecht, als sie feststellte, dass die beschriebenen Ereignisse exakt mit ihrem eigenen Tag übereinstimmten.

„Wie verrückt! Es ist, als hätte ich das selbst geschrieben.“

Neugierig blätterte sie zur nächsten Seite.

„Ich hab die Nase voll! Mein bescheuerter Freund ignoriert mich! Vielleicht sollte ich einfach Schluss machen... Jedenfalls hat mich ein großer roter LKW mit Matsch bespritzt und meine Lieblingsjeans ruiniert. Aber das ist nichts im Vergleich zu dem, was danach passiert ist: Ich habe auf dem Heimweg bemerkt, dass mich jemand verfolgt.“

Vollkommen in die Geschichte vertieft, hörte Emily plötzlich ihre Mutter aus der Küche rufen. Die Strafe war vorbei, sie durfte zum Abendessen kommen. Erfreut klappte sie das Tagebuch zu, nahm es mit in ihr Zimmer und beschloss, am nächsten Tag weiterzulesen.

Der Morgen des 6. November brach an, und mit ihm ein beklemmendes Gefühl.

Je weiter der Tag voranschritt, desto unheimlicher wurde es für Emily. Ihre eigenen Erlebnisse passten erneut erschreckend genau zu denen im Tagebuch:

Erstens ignorierte ihr Freund Jake sie den ganzen Tag. Zweitens wurden ihre Lieblingsjeans völlig mit Matsch bespritzt.

Und dann fiel ihr der letzte Satz vom Vortag wieder ein:

„Aber das ist nichts im Vergleich zu dem, was danach passiert ist: Ich habe auf dem Heimweg bemerkt, dass mich jemand verfolgt.“

Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken.

Als Emily auf dem Heimweg vorsichtig über ihre Schulter blickte, stockte ihr der Atem.

In einer dunklen Ecke stand eine schattenhafte Gestalt. Unverkennbar – sie wurde verfolgt.

Panik ergriff sie, und mit klopfendem Herzen rannte sie nach Hause.

Kaum angekommen, stürmte sie in ihr Zimmer und begann fieberhaft, nach dem Tagebuch zu suchen. Doch es war nirgends zu finden.

„Wo ist es?!“ knurrte Emily frustriert und wühlte ihr Zimmer immer weiter durcheinander.

„Wonach suchst du?“ hörte sie plötzlich die Stimme ihrer Mutter, die hinter der halb offenen Tür stand.

„Mom, hast du oder irgendjemand etwas aus meinem Zimmer genommen?“

„Nein. Niemand hat dein Zimmer betreten. Aber wenn du es nicht aufräumst, werde ich es tun – bevor ich schlafen gehe.“

Genervt suchte Emily weiter. Sie durchforstete jede Ecke, bis die Uhr fast Mitternacht schlug. Schließlich blieb ihr nur noch eine letzte Möglichkeit.

Der Dachboden.

Das fahle Mondlicht tauchte den Raum in ein gespenstisches Halbdunkel. Nervös trat Emily ein – und erstarrte.

Dort lag das Tagebuch.

Genau an derselben Stelle, an der sie es ursprünglich gefunden hatte.

Ein ungutes Gefühl breitete sich in ihr aus. Sie blickte sich hastig um – sie durfte nicht erwischt werden. Es war bereits nach Mitternacht, und ihre Mutter hatte deutlich gemacht, dass sie Emilys Zimmer noch überprüfen würde.

Keine Zeit zu verlieren.

Emily schlug die letzte Seite des Tagebuchs auf, datiert auf den 7. November.

Dort stand geschrieben:

„Ich hätte auf meine Eltern hören sollen. Nachts auf den Dachboden zu kommen, war eine schreckliche Idee. Ich habe Angst. Ich weiß, dass gleich etwas Schlimmes passiert.“

Ein eisiger Schauer lief Emily über den Rücken.

Sie las weiter:

„Was soll ich tun? Gerade habe ich bemerkt, dass direkt neben mir der Schatten eines Mannes mit einem Messer ist.“

Ihr Herz setzte einen Schlag aus.

Langsam drehte sie den Kopf zur Seite.

Und da war er.

Ein dunkler Schatten, das kalte Mondlicht spiegelte sich in der Klinge seines Messers.

In Panik riss Emily den Blick zurück auf das Tagebuch.

Doch da hatte sich der Text verändert.

Mit zittrigen Fingern las sie die neu erschienenen Worte:

„Warum schaust du ins Tagebuch? Dreh dich um.“
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Zeit, es herauszufinden
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Ethan war gerade in seine charmante neue Wohnung in einem Hochhaus gezogen. Die Wohnung war hell, lag nah an seinem Büro und entsprach genau seinen Vorstellungen. Nachdem er seinen alten Job mit einem Albtraum von einem Chef gekündigt hatte, freute er sich darauf, dieses neue Kapitel in seinem Leben zu beginnen.

Doch nachts gab es ein Detail, das ihn beunruhigte. Von seinem Schlafzimmerfenster aus konnte er direkt in das gegenüberliegende Apartment sehen, wo eine reglose schwarze Silhouette in seine Richtung zu starren schien. Es sah aus wie eine Person, die vollkommen bewegungslos hinter einem schwach beleuchteten Fenster stand.

Jede Nacht versuchte Ethan, das unheimliche Gefühl zu ignorieren, doch ohne Erfolg. Am Morgen waren die Vorhänge der gegenüberliegenden Wohnung stets geschlossen, sodass er tagsüber nichts erkennen konnte. Seine Neugier wuchs mit der Zeit, und bald ließ ihn der Gedanke daran kaum noch schlafen.

„Oh, das muss eine Wachsfigur sein. Dort gibt es eine Kunstgalerie. Ich war sogar mal auf einer ihrer Ausstellungen. Die Wachsfiguren waren großartig – einfach unglaublich! Fast wie echte Menschen. Schade, dass ich keine Zeit hatte, noch einmal hinzugehen.“

Ethan hörte sich die Sprachnachricht seines Vermieters an und seufzte erleichtert. Wie dumm von ihm!

„Also ist es nur eine Wachsfigur. Trotzdem unheimlich. Aber na ja, die Ausstellung wird irgendwann enden.“

Doch Wochen vergingen, und die Silhouette blieb. Jede Nacht fühlte sich Ethan von ihr beobachtet und erwachte oft in den frühen Morgenstunden mit rasendem Herzschlag.

An einem Samstagmorgen beschloss er, dem Ganzen auf den Grund zu gehen, und besuchte das Gebäude gegenüber. In der großen Lobby ging er zum Empfang, wo ein uniformierter, mittelalter Mann stand.

„Entschuldigung“, begann Ethan beiläufig. „Wann endet die Ausstellung im zwölften Stock?“

Der Mann runzelte die Stirn. „Oh, die Ausstellung? Die war vor etwa drei Monaten, aber die ist längst vorbei. Die Wohnung steht leer. Eigentlich ist sie sogar zu vermieten, aber es gibt noch einiges zu renovieren.“

„Ach so? Ich hätte Interesse daran, sie mir anzusehen. Könnte ich den Besitzer kontaktieren? Oder vielleicht einen Immobilienmakler?“

„Ich kann den Makler für Sie anrufen. Haben Sie heute Abend Zeit?“

„Ja. Danke.“

Die Sonne verschwand gerade hinter dem Horizont, als Ethan dem Immobilienmakler in die Wohnung folgte. Der Raum war kahl – ohne Bodenbelag, mit halb abgerissenen Tapeten und einem billigen weißen Stoff, der als provisorischer Vorhang vor dem riesigen Fenster hing.

„War in letzter Zeit jemand in dieser Wohnung?“ fragte Ethan.

„Unwahrscheinlich“, antwortete der Makler. „Nur ich habe die Schlüssel. Der Eigentümer lebt im Ausland, und wie Sie sehen, ist die Sicherheitsanlage ziemlich zuverlässig.“

„Seltsam. Darf ich mir kurz die Aussicht ansehen?“

„Nur zu“, sagte der Makler und deutete auf das Fenster.

Zögernd trat Ethan näher, schob vorsichtig den weißen Stoff zur Seite und blickte auf seine eigene Wohnung.

Etwas stimmte nicht. Er war sich sicher, dass er vor dem Verlassen seines Apartments die Vorhänge zugezogen hatte – doch
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